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Die Thätigkeit des deutschen Noten Kreuzes im südafrikanischen Kriege.
Dank dcr schon vor Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen England und den

südafrikanischen Republiken vom Ccnlralvorstand des deutschen Rolen Kreuzes getroffenen
Vorbereitungen konnte die erste deutsche Ambulanz*) schon am 1. November 1899 Berlin
verlassen. Sie bestand aus 3 Ärzten, worunter der Oberstabsarzt Dr. Matthiolius, dcr später
die Oberleitung über die ganze Abordnung übernahm, und dcr durch seine Berichte bekannte

Dr. Küttncr, 4 Schwestern und 5 freiwilligen Krankenwärtern. Die zweite vom Landesverein
Hamburg ausgerüstete, mit dem gleichen Personalbestand versehene Ambulanz folgte schon am
2. Dezember und am 24. März verreisten weitere 2 Ärzte und 5 Pfleger, die wesentlich zur
Ergänzung der errichteten Spitäler und zu eventuellen Ablösungen bestimmt waren, nach Süd-
afrika. Von der Ankunft dieser Abordnung ans dem Kriegsschauplatz an erfolgte die all-
mählige Heimkehr der Ausgesandlen, wieder in drei Partien, deren letzte Südafrika am
15. August 1999 verließ.

Die erste Ambulanz erreichte Prätoria am 8. Dezember, also kaum, nachdem die schweren

Schlachten am Modder-River geschlagen waren; sie wurde der Kricgslage entsprechend nach

Jakobsdaal dirigiert, „einem der wenigst schönen und angenehmen Orte des Freistaates",
etwas östlich von Modder-River-Statiou und südöstlich von Magersfoutein, wo in dcr Schule
des Ortes und in 4 Nebenhäusern ein 69 Betten zählendes Feldspital errichtet wurde; wegen
der Notwendigkeit eines Absonderungshauses für Typhnskranke wurde auch die Kaffernkirche
in Beschlag genommen und es konnte die Bettcnzahl so auf 199 gebracht werden. Die Ans-
stattung der Ambulanz war eine so reichliche und zweckentsprechende, daß, ohne die Regierung
des Freistaates in Anspruch zu nehmen, ein Punkts Einrichtung nichts zu wünschen übrig
lassendes Spital geschaffen werden konnte. Schwierigkeiten ergaben sich aus der mangelhaften
Bauart und Reinlichkeit der Häuser. Wasser war in genügender Menge vorhanden; es wurde
filitriert und in Wassersäckcn zum Kühlen aufgehängt. Solange Jakobsdal im Besitze der Buren
blieb, lieferte die Freistaatsregierung Brot und Fleisch für das Spital; die übrigen Bedürf-
nisse wurden von diesem selbst bestritten; nach der Besetzung durch die Engländer trugen diese

durch Zuwendung von Konserven und dergleichen zur Verpflegung der Spitalinsassen bei.

*) Ambulanz Sanitätseinheit, bestehend aus mehreren Ärzten und Pflegepersonal mit entsprechen-
dem Material.



— 176 —

Die Kost derselben war demnach sehr einförmig, und besonders war nach der Einnahme des

Ortes durch den Feind die Beschaffung frischer Nahrungsmittel fast zur Unmöglichkeit ge-
worden, und es litt das Wartepcrsonal bei seiner angestrengten Arbeit sehr unter der unge«
nügeudcn Ernährung. Die erste Zeit bis Mitte Februar verlief sehr ruhig; durch eigene Un-
Vorsichtigkeit verletzte und innerlich kranke Buren bildeten das Hauptkontingcnt der Patienten;
daneben wurden Verletzte älteren Datums behufs Röntgenunterinchung von anderen Ärzten
dem Spital zugeschickt. sErst bei der Einnahme von Jakobsdal am 14. und 15. Februar,
wobei auch das Spital und dessen Insassen in großer Gefahr waren, rückten etwa 36 frisch
Verwundete ein und brachten etwas mehr Arbeit. Die nun einziehenden Engländer behandelten
die deutsche Ambulan; sehr zuvorkommend und diese verpflegte unter den neuen Verhältnissen
natürlich auch die in der Nähe verwundeten Engländer. Auch aus dem Einschließungsring
des Generals Cronje bei Paardeberg, wo ärztliche Hülfe absolut fehlte, wurden mit Ein-
willigung der Engländer einige Schwerverwundete geholt, und nach der Übergabe Cronjes
kamen die Schwerverwundetcn, die sich in einem erbarmungswerten Zustand der Vernach-
lässignng befanden (einzelne waren 10 Tage lang ohne Verband gelegen), aus feinem Lager
in das Feldspital zu Jakobsdal. — Als nun die Hoffnung, daß die Buren bald wieder in
den Besitz des Ortes gelangen würden, sich nicht erfüllte, beschloß man nach Versorgung der

noch bleibenden Patienten aufzubrechen und wieder zu den Buren zu stoßen. Der Durchpaß
durch die englischen Linien wurde vom Feinde bereitwilligst gewährt und erleichtert. Ein volles

Vierteljahr hatte die Ambulanz in Jakobsdal gelegen und 270 Spitalkranke und Verwundete
verpflegt, daneben an viele vorübergehend das Spital aufsuchende Buren ärztlichen Rat und
Arzneien verabfolgt und auch viele anderweitig verwundete Engländer auf dem Durchpaß be-

handelt. Am 16. März wurde aufgebrochen und nachdem in Brandfort an 30 in einem dort
stattfindenden Gefecht verwundete Buren die erste Hülfe verabfolgt worden war, erreichte man
am 3. April Kronstadt, wo man mit der zweiten Ambulanz zusammentraf.

Diese zweite Ambulanz war am 13. Januar in Prätoria angelangt und erhielt dort
die Weisung, in Springfontein, nördlich von Colesberg und Stromberg, ein Feldspital zu
errichten. 69 Betten konnten dort ohne große Schwierigkeiten in einzelnen Häusern unter-
gebracht werden; die Verpflegung und Organisation entsprach derjenigen von Jakobsdal. Eine

Zweigabteilung mit einem Arzt und einem Pfleger wurde zur Aufnahme der Verwundeten

von Colesberg nach Nowals-Port gelegt; ein von der Regierung zur Verfügung gestellter

Ambnlanzzug besorgte die Verbindung zwischen den beiden Stationen. Es wurden nun be-

handelt im Spital zu Springfontein 114 Kranke, poliklinisch, d. h. vorübergehend ohne

Spitalpflege, daselbst 79 und in Nowals-Port 374 Fälle. Am 10. März kam von Blocm
fontein her der Befehl, das Spital abzubrechen und nordwärts nach Smaldeel oder Krön-
stadt zu ziehen, da die Engländer unaufhaltsam vordrängten. Auch hier mußten die englischen

Linien passiert werden, was wieder ohne Schwierigkeiten geschehen konnte, und nach einigen

Verzögerungen und Überwindung mancher Hindernisse kam man Anfangs April in Kronstadt

an, wo bald auch die erste Ambulanz eintraf.

Der Leitende beschloß nun, die beiden Ambulanzen zu vereinigen und eine vollständige
Kette von der Front bis zum Armeespital herzustellen; dementsprechend wurde 1 Arzt mit
1 Pfleger an die Front geschickt (1. Linie), 1 Arzt mit Pfleger im Spitalzng an den süd-

lichen Endpunkt der Bahn (Rückschubstation), 2 Ärzte mit 3 Pflegern und 4 Schwestern er-

richteten ein Feldspital in Heilbron (an einer Zweiglinie östlich von der Linie Prätoria-
Bloemfontein) und 2 Arzte mit 4 Schwestern und 4 Pflegern begaben sich nach Prätoria,
wo als Basis ein Armeespital erstellt wurde. Ein Arzt übernahm auf Wunsch der Nsàisà
Oommissis das Feldspital in Klerksdorp, östlich von der Linie Bloemfontein Prätoria am

Vaal. Das schnelle und allseitige Vorgehen der Engländer drängte die äußeren Glieder der

Kette immer mehr zurück, so daß Ende Mai nur noch die Stationen in Heilbron und

Prätoria aufrechterhalten werden konnten. Bald fiel aber auch letztere in die Hände des Fein-

des, und da vorauszusehen war, daß der Krieg nun den Charakter eines Guerillakrieges an-

nehmen werde, so entschloß sich Dr. Matthiolius seinen Weisungen gemäß mit dem größeren

Teil seiner Untergebenen nach der Heimat zurückzukehren. Nur das Feldspital in Heilbron
wurde auf Wunsch der Frcistaatsregierung noch beibehalten, nur wurde das Personal des-

selben bestmöglich durch die mit der dritten Sendung eingetroffenen Leute abgelöst. Im Spital
zu Prätoria waren 77 Patienten verpflegt und 60 poliklinisch behandelt worden.



— 177 —

Auch Heilbron konnte gegen die von Norden anrückenden Engländer nicht lange ge-

halten werden. Am 9. Mai verließ es die Ambulanz, um den sich südwärts zurückziehenden
Buren zu folgen. Nach zehntägiger Fahrt mit Ochsen- und Maultierwagen holte man sie ein

und nun installierte sich die Ambulanz im Schnlhaus zu Bethlehem als Feldspital- Schnell
folgte aber auch der Feind und am 6. Juli ließ der englische General die Bewohner des

Ortes auffordern, denselben zu verlassen, da er innert einigen Stunden beschossen werde. Ans
dem Spital wurden die Leichtverwundeten mit den Schwestern fortgeschafft, während die Ärzte
und Pfleger bei den Schwerkranken im Städtchen blieben. Obschon oft Granaten in der Nähe
des Spitals einschlugen und Shrapnels darüber platzten, wurde während des zwölfstündigeu
Bombardements kein Mitglied der Expedition verletzt. Es standen in diesen Tagen 30,000
Engländer 8090 Buren gegenüber; die Verluste betrugen bei den ersteren 120 Tote und
Verwundete, bei den letzteren 2 Tote, 6 Verwundete. Die nach dem Gefecht einziehenden

Engländer waren wieder sehr zuvorkommend gegenüber der deutschen Ambulanz bis am 10.
Juli, wo der kommandierende General derselben eröffnen ließ, daß sie innerhalb 24 Stunden
den Ort zu verlassen habe, da zwei als Hülfskräfte angestellte Afrikander im Verdacht der

Spionage ständen. So wurde denn so schnell als möglich aufgebrochen, 7 Schwerverwnndele
aufgeladen und der Marsch noch Süden fortgesetzt. Nach dreitägiger beschwerlicher Reise ver-
einigte man sich wieder mit den Buren bei Fouriesbcrg, wo sich in der zum Spital umge-
wandelten Kirche noch einmal reichliche Gelegenheit zn hülfebringender Thätigkeit ergab. Als
aber auch diese Stellung von den Buren geräumt werden mußte und diese sich in die nahen
Berge zersplitterten, löste sich die Ambulanz am 2. August 1900 ans und die Mitglieder der-

selben reisten über Kapstadt nach Europa. Es waren behandelt worden in Heilbron 80 Spital-
Patienten und 126 poliklinische Fälle, in Bethlehem 50 Spitalpaticnten und 32 poliklinische
Fälle und in Fouriesbcrg 50 Spitalpatienten und 10 poliklinische Fälle.

Wie schon erwähnt, war die Materialausrüstung der drei Ambulanzen eine anßerordent-
lich reichliche und vielseitige. Neben den in gepreßtem Znstande mitgeführten Verbandmitlcl»
und Arzneien und vielen Nahrungsmitteln bekam jede Expedition den Bestand zur Einrich-
tung eines Feldspitals von 100 Betten mit auf den Weg; auch photographische und Röntgen-
apparate fehlten nicht. Sehr lobend spricht sich Dr. Matthiolius über die Thätigkeit der

Pfleger und Schwestern ans. Nicht nur waren sie in der Pflege der Verwundeten nnermüd
lich, sondern auch im Ertragen der Strapatzen, deren es bei den tagelangen Zügen durch das
Feld reichlich gab, außerordentlich standhaft und in Gegenwart der feindlichen Kugeln mutig
und unerschrocken.

Die Thätigkeit der Abordnung war eine segensreiche; eine gute Verbindung mit der

Heeresleitung ermöglichte es den Ambulanzen, da zu sein, wo es etwas zu thun gab, und
wenn auch die Zahl der Verpflegte» eine nicht allzugroße ist — es wurden im ganzen 1358
Kranke und Verwundete in die verschiedenen Feldspitälcr aufgenommen — so muß man be

denken, daß als die erste Ambulanz in Prätoria anlangte, die großen und blutigen Schlachten
schon geschlagen waren, daß es überhaupt auf der Seite der Buren wenig Verwundete gab
und daß der Kriegsschauplatz ein außerordentlich ausgedehnter war. Es hat denn auch von
feiten der beiden Heeresleitungen der deutschen Ambulanz nicht an Anerkennung gefehlt.

N r.

Sernislhes Rotes Kreuz.
Sonntag den 20. Oktober fand in Bern behufs Gründung einer Sektion Mittclland

vom Roten Kreuz eine Versammlung statt, die namentlich auch von Delegierten der mittet-
ländischen Samaritervereine recht zahlreich besucht war.

Der Tagespräsident, Hr. Oberfeldarzt Dr. Mürset, hielt ein eingehendes Referat
über Zwecke und Ziele des Roten Kreuzes und über die Gründe, welche mit Notwendig-
keit dazu drängen, die ursprünglich ganz centralistisch angelegte Organisation des schweiz.
Roten Kreuzes durch successive Gründung von lokalen Vereinen zu dccentralisieren. Zielbc-
wußt und in größerem Maßstabe hat ein solches Bestreben vor allem im Kanton Bern Boden
gefaßt und es sind infolge davon bereits die Rot-Krcuz-Vcreine Viel, Jura, Oberaargau,
Emmenthal und Oberland mit mehreren Tausend Mitgliedern entstanden, und es ist nun au
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